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Peter Peer

in einem mehrspartenmuseum wie dem Universalmuseum Joanneum 
bieten sich interdisziplinäre Kooperationen zwischen verschiedenen 
sammlungen geradezu an – im konkreten fall zwischen dem natur-
kundemuseum und der neuen Galerie Graz. Diese Zusammenarbeit 
liegt nicht zuletzt deshalb nahe, weil die Kunst ihre Themen per se aus 
den unterschiedlichen, vielfältigen lebensbereichen schöpft und auch 
immer schon unsere Vorstellung und das Verhältnis des menschen zur 
natur behandelt hat.

natur und Kunst gehen auch im Werk von Walter Köstenbauer eine 
Partnerschaft	 ein.	 Die	 Basis	 dafür	 bilden	 Schautafeln	 mit	 Pflanzen-	
und Tierdarstellungen aus dem 19. Jahrhundert, deren an sich ernst-
hafter, wissenschaftlich-didaktischer Kontext durch gemalte und 
collagierte interventionen von Köstenbauer mit assoziativ gewählten 
fotos aus den medien und vor allem Zitaten aus der Kunstgeschichte 
durch	sich	auf	diese	Weise	ergebende,	nunmehr	überraschende	Kons-
tellationen eine ironische Brechung erfährt. Daraus ergeben sich mehr 
oder	weniger	humorvoll	unterlegte	Betrachtungsweisen	des	Künstlers	
in Bezug auf dieses botanische und zoologische lehr- und anschau-
ungsmaterial. allerdings sollte man nicht dem irrtum anheimfallen, 
dass es hier um eine subjektive interpretation naturwissenschaftlicher 
erkenntnisse ginge. Denn nicht so sehr die natur steht hier im mittel-
punkt, sondern der mensch selbst mit all seinen (guten wie schlech-

ten) Gedanken und Träumen, seinen stärken und schwächen, seinen 
licht- und schattenseiten, wobei der erzählstrang entlang eines un-
überschaubar	wimmelnden	Panoptikums	der	Tiere	verläuft.	Und	das	
nicht ohne Grund, denn der mensch ist ein sozialisiertes Wesen und 
zugleich ein Geschöpf der natur. so blitzt in Köstenbauers Collagen 
auch	das	sprichwörtliche	„Tier	im	Menschen“	permanent	hervor.	

mein Dank gilt Wolfgang Paill, dem leiter der abteilung naturkunde 
am	Universalmuseum	Joanneum,	für	die	Bereitschaft,	dieses	Projekt	
in den räumen des naturkundemuseums zu ermöglichen. Weiters 
danke ich michael C. niki Knopp, ebenfalls naturkundemuseum, so-
wie roman Grabner von der neuen Galerie Graz, welche dieses Pro-
jekt kuratorisch und organisatorisch begleitet haben. Weiters sei allen 
Kolleg*innen an den unterschiedlichsten stellen des Universalmuse-
ums	 Joanneum	 für	 ihre	Mitarbeit	 gedankt.	 Herzlicher	 Dank	 gebührt	
Walter	Köstenbauer	für	die	gute	Zusammenarbeit	und	die	Freude,	die	
er	 uns	mit	 seinen	 „Viechereien“,	 die	 im	würdigen	Ambiente	 unseres	
naturkundemuseums präsentiert werden, bereitet.
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roman grabner

Walter Köstenbauer, Profane animalismen und andere viechereien

„Dann warhafftig steckt die kunst inn der natur / wer die herauß kann 
reyssen der hat sie.“
Albrecht Dürer

Seit	1994	hat	der	steirische	Künstler	Walter	Köstenbauer	historische	
Wandtafeln	und	naturwissenschaftliche	Lithografien	aus	Lehrbüchern	
des	 19.	 Jahrhunderts	 überarbeitet.	 Er	 hat	 die	 Lehrmittel	 zur	
Vermittlung naturwissenschaftlicher Kenntnisse mit Zitaten aus der 
Kunstgeschichte und assoziativ gewählten fotos aus den medien 
collagiert und sich teils kritisch, teils humorvoll mit den Darstellungen 
der	 jeweiligen	 Tableaus	 auseinandergesetzt.	 Bevor	 jedoch	 über	 die	
eigentlichen arbeiten von Köstenbauer gesprochen werden kann, 
muss zunächst der Kontext seiner historischen Vorlagen geklärt 
werden.	 Von	 wem,	 für	 wen,	 mit	 welchem	 Zweck	 und	 wie	 konkret	
wurden	diese	Lithografien	eingesetzt?

orbis pictus
Belehrende	Sachbilderbücher	 tauchten	 erstmals	 im	 17.	 Jahrhundert	
auf. in dieser Zeit entstand ausgehend von neuerungen der Pädagogik 
und der Didaktik auch eine eigene wissensvermittelnde Kinder- und 
Jugendliteratur.1 es ist die Zeit, in der die realienpädagogik die 
sprachorientierte	 humanistische	 Bildung	 ablöste.	 „Sachen	 statt	

Worte!“	 lautete	 die	 neue	 didaktische	 Devise,	 wie	 sie	 von	 Johann	
amos Comenius formuliert wurde. Comenius‘ anliegen war im 
Wesentlichen ein erkennen der Dinge und ihrer Zusammenhänge, 
um	damit	 ein	 besseres	 Verständnis	 über	 die	Welt	 zu	 erlangen.	 Sein	
stilprägendes lehrwerk orbis sensualium pictus, das 1658 erschien 
und lateinisch-deutsch abgefasst war, wirkte bis ins 19. Jahrhundert 
hinein.2 Der orbis pictus verband erstmals abstrakte lernsysteme 
mit anschauungsmaterial und vermittelte Kindern und Jugendlichen 
in	Bild	und	Text	 zentrales	Wissen	über	naturhistorische	Themen	auf	
Grundlage der systematik der Zeit. Die Visualisierungen erfolgten 
anfangs durch Holzschnitte, später durch Kupferstiche.
Dieses	 Anliegen	 einer	 systematischen	 Vermittlung	 von	Wissen	 über	
natur im allgemeinen und Tiere im speziellen wurde durch die 
philanthropische Bewegung um Johann Bernhard Basedow im 18. 
Jahrhundert	weitergeführt.	In	Basedows	Elementarwerk	werden	nicht	
nur die Grundfragen der erziehung des menschen behandelt, sondern 
es	wird	auch	anschaulich	über	die	Kenntnis	der	Tiere,	 ihre	Anatomie	
und ihr leben auf verschiedenen Kontinenten der erde berichtet. 
Beiden lehrwerken, dem orbis pictus sowie dem elementarwerk, 
ging	 es	 aber	 auch	 ausdrücklich	 darum,	 über	 die	 modellhafte	
Veranschaulichung	 der	 Tierwelt,	 „die	 göttliche	 Wohleingerichtetheit	
der	Welt	zu	demonstrieren“.3

1	Vgl.	Bernhard	Fassbind-Eigenheer/Ruth	Fassbind-Eigenheer,	Was	sagt	der	Text	–	was	zeigt	das	Bild?	Vom	Orbis	pictus	zum	Photobilderbuch:	Text	und	Bild	in	der	historischen	Entwicklung	des	Sachbil-
derbuchs. in: librarium. Zeitschrift der schweizerischen Bibliophilen-Gesellschaft, Jg. 31 (1988), H. 3, s. 156–210.
2	Vgl.	Sebastian	Schmideler,	Die	Dynamisierung	des	Bildes	und	die	Anfänge	der	Sachliteratur	für	Kinder	und	Jugendliche.	Visuelle	Wissensvermittlung	in	Christoph	Weigels	Orbis	terrarum	in	nuce	(1676/98–
1730).	In:	Jahrbuch	der	Gesellschaft	für	kinder-	und	Jugendliteraturforschung	2017,	S.	36–55.
3	Sebastian	Schmideler,	Naturgeschichte(n)	–	ästhetische	Repräsentationen	von	Tieren	in	der	Kinder-	und	Jugendliteratur	des	18.	und	19.	Jahrhunderts.	In:	kids	+	media.	Zeitschrift	für	Kinder-	und	Jugend-
forschung	1/16	(2016),	S.	2–25,	4f.
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Anstalt“	von	Emil	Hochdanz	(1816–1885)	in	Stuttgart	gearbeitet	haben	
und ganz auf die illustration von wissenschaftlichen Publikationen 
spezialisiert gewesen sein.

Picta imago
Nachdem	 die	 Herkunft	 und	 der	 Kontext	 der	 künstlerischen	
„Unterlagen“	von	Köstenbauers	„Viechereien“	geklärt	sind,	gilt	es	den	
kunsthistorischen Wurzeln dieser Darstellungen nachzugehen. Die in 
vorangegangen Jahrhunderten und auch heute noch verwendeten 
abbildungen in naturkundlichen Publikationen folgen nicht den 
„flachen“	Schemata	der	Antike,	wie	beispielsweise	dem	 „Herbarium	
des	 Dioskurides“	 aus	 der	 Österreichischen	Nationalbibliothek,	 noch	
denn	 Heilpflanzenabbildungen	 des	 europäischen	 Mittelalters.	 Die	
Vorbilder	für	die	wissenschaftlichen	Visualisierungen	liegen	durch	die	
im 15. Jahrhundert entwickelte Zentralperspektive in den räumlich 
wirkenden Darstellungen der renaissance und des Barock.7 Der 
Vorbildcharakter	von	Dürers	Naturstudien	wie	dem	Großen	Rasenstück	
oder dem feldhasen wirkt nicht nur bis in die Gegenwart, sondern hat 
unsere Vorstellung sowohl von Kunst als auch von naturdarstellungen 
geprägt.	 Dürer	 konnte	 zu	 seiner	 Zeit	 jedoch	 noch	 nicht	 auf	
naturhistorische	Sammlungen	zurückgreifen	und	hat	sich	daher	bereits	
in	frühen	Jahren	ein	Konvolut	an	Skizzen	und	Bildvorlagen	zugelegt,	
das	er	ein	Leben	lang	erweiterte	und	auf	das	er	stets	zurückgriff.8 seine 
Druckgrafiken	hingegen	wurden	für	viele	nachfolgende	Künstler*innen	
zu wichtigen Vorlagen. es ist daher nur konsequent, dass Köstenbauer 
die	 berühmte,	 naturalistische	 Darstellung	 einer	 toten	 Blauracke	 in	
seinen Überarbeitungen zitiert. 
Wissenschaft und Kunst waren um 1500 noch eng miteinander ver-
woben, was sich eben nicht nur in den naturstudien der renaissan-
ce, sondern auch in den naturalistischen stillleben des Barock zeigt, 
obgleich der Blick auf die naturkundlichen artefakte noch ein subjek-
tiver war. ohne nun die gesamte Geschichte der naturdarstellungen 
bemühen	zu	wollen,	sei	zumindest	die	Naturforscherin	und	Künstlerin	

Maria	Sibylla	Merian	(1647–1717)	erwähnt,	die	in	ihren	Bildern	bereits	
einen	Schritt	weiter	 ging	und	die	 sachliche	Dokumentation	über	die	
individuell-künstlerische	 Komposition	 stellte.	 Eine	 wissenschaftliche	
Nüchternheit	hält	in	der	Darstellung	Einzug,	doch	die	Genauigkeit	und	
Detailverliebtheit der bildenden Kunst bleiben in der gebrauchsorien-
tierten	 Form	der	 grafischen	Darstellung	 erhalten.	 Aus	dieser	 Traditi-
onslinie gehen im 17. und 18. Jahrhundert die zahlreichen lehrwerke 
hervor, die Kindern und Jugendlichen in Bild und Text einen exempla-
rischen	Wissensvorrat	über	die	Tiere	der	Erde	anhand	der	 jeweiligen	
naturhistorischen systematik vermittelten.
Künstler*innen	 haben	 sich	 im	 Laufe	 der	 Jahrhunderte	 mit	
unterschiedlichen Prämissen und intentionen der natur zugewandt und 
sich ihrem Bildgegenstand mitunter wie naturforschende genähert. 
sie haben auf der Grundlage von Wahrnehmung, Beobachtung, 
Erkenntnisinteresse	und	Genauigkeit	Bilder	nach	der	Natur	erschaffen,	
die	 von	 erheblichem	Wert	 für	 die	Wissenschaft	 waren	 und	mitunter	
noch sind.9 Das interesse der Kunst an der naturwissenschaft und 
von	 Künstlern	 wie	 Köstenbauer	 an	 naturkundlicher	 Forschung	
fokussiert sich im allgemeinen am Bild als mittel der Visualisierung 
von erkenntnis. Kunst und Wissenschaft teilen hier schon wie in ihrer 
gemeinsamen Vergangenheit die Gemeinsamkeit, dass es sich bei 
Bildern um formen des Wissens handelt, die dem Verständnis und der 
erklärung von Welt dienen.
Der objektivitätsanspruch der Wissenschaft hatte beispielsweise 
bis ins 19. Jahrhundert hinein zur folge, dass nicht individuelle 
exemplare einer spezies dargestellt wurden, sondern ein idealisiertes 
Musterbeispiel.	Der	stilisierende	Eingriff	der	Kunst	in	der	Bildherstellung	
wich	 erst	 mit	 der	 Erfindung	 der	 Fotografie,	 von	 der	 man	 sich	 eine	
objektive Genauigkeit versprach. im Gegenzug entband dies die Kunst 
vom	 Anspruch	 einer	 der	 Mimesis	 verpflichtenden	 Naturgenauigkeit.	
sie emanzipierte sich in der folge von ihrer dokumentarischen 
abbildungsfunktion und änderte ihre Bildstrategie: weg von der 
Wiedergabe der Wirklichkeit, hin zur Darstellung einer möglichen 

Im	 18.	 Jahrhundert	 erscheinen	 zahlreiche	 Enzyklopädien	 für	 Kinder	
und Jugendliche, die umfangreich bebildert oder mit eigenen 
Tafelbänden mit illuminierten Kupferstichen ausgestattet sind. Die 
altersspezifische	Vermittlung	 in	Wort	und	Bild	erfüllt	die	Aufgabe	die	
Teilhabe der Kinder und Jugendlichen an den wissenschaftlichen 
erkenntnissen der naturkunde ihrer Zeit zu gewährleisten.4 im sinne 
der	Anschauungspädagogik	 gelangen	neben	den	Lehrbüchern	 auch	
Wandtafeln und Karten zur Wissensvermittlung von Tieren zum einsatz. 
Die erwachsenen wurden parallel dazu durch die vierundvierzigbändige 
Ausgabe	der	Histoire	naturelle	(1749–1804)	des	Comte	de	Buffon	mit	
den naturwissenschaftlichen erkenntnissen der Zeit vertraut gemacht.
im 19. Jahrhundert wird dieser didaktisch-methodologische ansatz 
durch Pädagogen wie Johann Heinrich Pestalozzi elaboriert und 
popularisiert. in Bezug auf die ordnungen des Wissens und die 
narrative der Wissensvermittlung lässt sich in dieser Zeit eine 
Tendenz beobachten, die Tierdarstellung aus dem strengen Korsett 
der taxonomischen Belehrung zu befreien und zu mehr Unterhaltung 
hin	 zu	 öffnen,	 doch	 spätestens	 in	 der	 postdarwinistischen	 Phase	
nehmen die systematischen naturkundlichen Darstellungen wieder 
zu. Zu erwähnen sind in dieser Zeit die naturgeschichtlichen 
lehrwerke des esslinger Verlags Jakob ferdinand schreiber, die 
seit	 den	 1840er-Jahren	 erscheinen.5 Der Verlag machte sich auf 
besonders erfolgreiche Weise die von aloys senefelder entwickelte 
Technik	 der	 Lithografie	 zunutze,	 die	 durch	 die	 Belastbarkeit	 des	
Steins	 im	 Druckprozess	 hohe	 Auflagenzahlen	 zuließ,	 was	 die	
Bücher	 preiswerter	 und	 dementsprechend	 populärer	 machte.	
in dieser Zeit der Konjunktur der anschauungspädagogik in der 
Breitenbildung werden naturwissenschaftliche Gegenstände wie 
Biologie,	Physik	 und	Chemie	 in	 den	Schulunterricht	 eingeführt.	Den	
Kindern und Jugendlichen werden in der schule auf breiter Basis 
die naturwissenschaftlichen erkenntnisse vermittelt, wobei man sich 
neben	 den	 Lehrbüchern	 auch	 der	 Visualisierungsstrategien	 eigener	
Wandbilder bedient. Der schreiber-Verlag arrangierte hierzu seine 

typischen	 farbig	 lithografierten	 Doppelfoliotafeln,	 die	 gleichsam	 in	
Buchformat	projizierte	Schulwandbilder	 für	die	heimische	Stube	und	
die Privaterziehung repräsentierten.6

einer der erfolgreichsten Titel des Verlags war die naturgeschichte des 
Tierreichs	für	Schule	und	Haus,	die	in	drei	Einzelbänden	zu	Säugetieren,	
Vögeln, fischen und amphibien erschien, und zu denen der im 19. 
Jahrhundert sehr bekannte naturwissenschaftler Gotthilf Heinrich 
von	Schubert	die	Einführung	schrieb.	Der	Erfolg	der	Publikation	mag	
wohl auch an den vielfältigen Darstellungen gelegen haben, die die 
naturgeschichte als gedruckte menagerie zwischen zwei Buchdeckeln 
erschienen	 ließ.	Die	Tiere	wurden	 in	 ihrer	geografisch	korrekten	und	
exakt	 wiedergegebenen	 natürlichen	 Umgebung	 dargestellt	 und	 in	
subtilen Bezugnahmen arrangiert.
Die	Lithografien,	die	Köstenbauer	überarbeitet	hat,	sind	jedoch	nicht	
dieser stilprägenden Bildenzyklopädie entnommen, sondern aus 
der Publikation naturgeschichte des Thierreichs: ein anschauungs-
Unterricht	 für	 Schule	 und	 Haus	 von	 Christian	 F.		A.	 Kolb,	 die	 in	 der	
ersten	Auflage	1868	im	Emil	Hänselmann	Verlag	in	Stuttgart	erschien.	
Dieser Bilderatlas orientiert sich in aufbau und aufmachung genau an 
jener	dreibändigen	Naturgeschichte,	die	G.	H.	Schubert	für	den	Verlag	
Jakob ferdinand schreiber in esslingen herausgebracht hat. Beide 
werben	auf	dem	Titelblatt	mit	Texten	von	„namhaften	Gelehrten“	und	
Tierzeichnungen	von	„hervorragendsten	Künstlern“	und	konkurrieren	
lediglich in der Zahl der seiten und abbildungen. Diese naturkunden 
mit dem einmal derart festgelegten Konzept erschienen in zahlreichen 
unterschiedlichen ausgaben, wobei die zu Beginn noch hand- 
und	 schablonenkolorierten	 Lithografien	 in	 späteren	 Jahren	 durch	
Chromolithografien	ersetzt	wurden.
Die	 Lithografien	 für	 Kolbs	 Naturgeschichte	 sind	 handkoloriert	 und	
wurden	 von	 Georg	 Michael	 Kirn	 (1810–1882)	 angefertigt,	 über	 den	
nicht viel in erfahrung zu bringen ist. er wurde in nagold in Baden-
Württemberg	geboren	und	ist	seit	den	1830er-Jahren	als	Lithograf	in	
Stuttgart	 nachweisbar.	 Er	 dürfte	 in	 der	 bekannten	 „Lithografischen	

4 ebda., s. 6.
5 Vgl. sebastian schmideler, Die Bilderfabrik – Der Verlag J. f. schreiber in esslingen. in: Jattie enklar, Hans ester und evelyne Tax (Hg.): studien zur Kinder- und Jugendliteratur im europäischen austausch 
von	1800	bis	heute.	Würzburg	2016,	S.	285–303.
6 schmideler, naturgeschichte(n). 2016, s. 12.

7 Vgl. annette richter, Paradise lost: naturkundliche sammlung als spiegel menschlicher Weltensicht. Vom vollständigen Haben und exakten abbilden. in: annerose Keßler/isabelle schwarz (Hg.), objek-
tivität und imagination. naturgeschichte in der Kunst des 20. Und 21. Jahrhunderts. Bielefeld 2018, s. 89–120.
8	Vgl.	Colin	Eisler,	Dürers	Arche	Noah.	Tiere	und	Fabelwesen	im	Werk	von	Albrecht	Dürer.	München	1996,	S.	341–348.
9 Vgl. Bettina Gockel (Hg.), Vom objekt zum Bild. Piktorale Prozesse in Kunst und Wissenschaft. 1600–2000. Berlin 2011.
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Was BlieB Von Der TiTaniC – feat. Teddys 100. Geburtstag; 2002, 70 x 105 cm, PrivatbesitzHansi UnD Die KUnsT Der TarnUnG – feat. Alighiero Boetti and myself; 2002, 127 x 153 cm
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siTTinG BUll – sTeHenD – feat. Ornamentik der Lakota-Sioux; 2002, 71 x 100 cm KLEIN,	ABER	OHO	!	–	SUCHBILD-DIPTYCHON	–	feat. Albrecht Dürer; 2002cm, je 59 x 90 cm 
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Das UnGleiCHe Paar – feat. Kunst der Buchmalerei; 2015am BUsen Der naTUr – feat. Tribal Art; 2015, Privatsammlung/Burgenland
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EIN	FLÜGEL	ALLEIN?	DAS	KANN	NICHT	SEIN	–	feat. Dürers Blaurackenflügel; 2015, PrivatbesitzBieDermeierliCHe BeGeGnUnG Der BesonDeren arT – feat. Carl Schindler; 2015
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arTenVielfalT nr. 1 – feat. Kurt Schwitters; 2015Des Kaisers neUe KleiDer – feat. Raffaels „Killer-Putto“; 2015, Kunstsammlung der stadtgemeinde leibnitz
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sCHiff aHoi ! – feat. Vincent van Gogh; 2015, Privatsammlung/GrazLithografie,	um	1880,	Originalzustand
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naTUre’s DisaPPearinG – feat. Albrecht Dürer und John Mayell, 2022; lichtzeichnung auf Holzdeckelkarton, 25,1 x 22,6 cm
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Wenzel Mraček

auszüge aus der rede zu Köstenbauers ausstellungsserie „trilogie“ (graz, Weiz und gleisdorf, 2016)

1997,	zu	einer	Zeit,	als	man	versuchte,	die	Malerei	als	überholt	und	
ausgereizt	zu	beschreiben,	als	immer	wieder	die	–	in	der	Rückschau	
sich	als	unberechtigtes	Menetekel	erwiesene	–	Floskel	vom	„Ende	der	
Malerei“	 strapaziert	 wurde,	 besuchte	Walter	 Köstenbauer	 die	 Docu-
menta	X	in	Kassel.	Von	der	Kuratorin	Catherine	David	zwar	unter	dem	
aspekt einer retrospektive auf die Kunst des 20. Jahrhunderts ange-
legt,	erwies	sich	die	Malerei	–	gegenüber	etwa	Fotografie,	Video	und	
installationen – als unterrepräsentiert. 

nach diesem Besuch hat Walter Köstenbauer einen Text verfasst, sein 
„Bekenntnis	 zur	Malerei“,	 nämlich	aus	dem	persönlichen	Erfahren	ei-
nes	Mankos,	das	er	beschreibt	als	ein	Sich-Verzehren	„nach	der	Ma-
terialität	der	Malerei“.	Köstenbauer	schreibt:	„Ein	Pinsel,	ein	Schaber,	
ein nach Terpentin ,stinkender‘ fetzen, pastose farbe aus halbzer-
quetschten	Tuben,	der	Geruch	von	Leinöl	…	wie	sehr	habe	ich	das	in	
Kassel	vermisst!“	Und	er	 fährt	 fort:	„All	meine	Zweifel	sind	behoben.	
Seit	der	Documenta	X	bin	ich	mit	Leib	und	Seel’	Maler.“

Kennt	man	einigermaßen	den	künstlerischen	Werdegang	von	Walter	
Köstenbauer, mag man auch bei diesem erlebnis während oder infol-
ge der Documenta an ein initiales, ein auslösendes denken, zudem 
erinnert	es	offenbar	auch	nicht	zufällig	an	jenes	von	Paul	Klee	während	
seines	 Aufenthalts	 im	 tunesischen	 Kairouan	 1914,	 als	 Klee	 empha-

tisch	konstatierte:	„Die	Farbe	hat	mich	…	Sie	hat	mich	für	immer.	Ich	
bin	Maler.“

Grundsätzlich bei der malerei bleibend, wechselt Köstenbauer aber 
auch das medium. Von Hand bearbeitet er alte Dias und lässt davon 
Digitaldrucke	 in	 limitierter	Auflage	herstellen	 (Projekt	 „buenos.dias“).	
Auch	 verwendet	 er	 mitunter	 Camouflage-Stoffe	 für	 politik-	 und	 ge-
sellschaftskritische	 Objekte	 und	 Installationen	 (Projekt	 „ent.tarnung.
mensch“).

Mit	 einer	 weiteren	Werkserie	 „errettet“	 Köstenbauer	 das	 „Tafelbild“.	
Hier spielt malerei zwar eine rolle, die ambition, die malerei schlecht-
hin erretten zu wollen – nachdem die malerei ja ihr prophezeites ende 
nicht gefunden hat, demnach ohnehin nicht zu retten ist –, die malerei 
also retten zu wollen, ist hier ironisches Konzept, vielleicht gar eine 
ironie auf die konzeptuelle Kunst: schautafeln, die einst im schulun-
terricht	 für	 das	 Fach	Naturkunde	 gebraucht	wurden,	 haben	 ob	 neu-
er anschauungsmedien ihren Dienst getan und verschwinden in alt-
warendepots. Diese Tafeln, nicht die malerei selbst, holt Köstenbauer 
hervor, greift auch selbst malerisch oder mit der Technik der Collage 
ins Bild ein und bringt das sachkundematerial als Tafelbild in ausstel-
lungsräume	für	bildende	Kunst.
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WIlhelm hengstler

ein besuch im atelier Köstenbauer

Walter Köstenbauer lebt in einem Haus nahe der sigmund-freud-
Klinik, den Hochhäusern in der Kärntner straße und der verqueren 
Autobahnauffahrt	–	eine	mehr	dynamische	als	stilsichere	Umgebung.	
An	 das	 Haus	 des	 Künstlers	 und	 sein	 mithilfe	 des	 Architekten	
Giselbrecht 1999 errichtetes atelier grenzen nachbarhäuser von 
geradezu	unbezähmbarem	Gestaltungswillen;	allesamt	kaum	klassisch-
bürgerlich	und	noch	nicht	ländlich.	
März	2008.	Der	Künstler	 in	 Jeans	und	sandfarbenen	Schuhen	ohne	
Schnürsenkel	 erinnert	 an	Steve	McQueen	 in	Henry	Hathaways	Wes-
tern	Nevada	Smith.	Für	einen	Mann	über	fünfzig,	der	zu	viel	arbeitet,	
ist Walter Köstenbauer ziemlich gut in form.
Als	Künstler	hat	er	nach	Abschluss	des	Studiums	bei	Hollegha	an	der	
akademie in Wien vier Jahre lang nicht gearbeitet. Den malerischen 
Ansatz	Holleghas	wollte	er	nie	übernehmen.	Er	arbeitete	sich	haupt-
sächlich	 grafisch	 unter	 Verwendung	 des	 Cyklop-6B-Graphitstifts	
durchs studium und entwickelte sich zum virtuosen aktzeichner. erst 
1983	griff	er	wieder	zur	Farbe.
So	sachlich	der	Arbeitsraum	des	Künstlers	auf	den	ersten	Blick	auch	
erscheinen	mag,	stellt	seine	überbordende	Kreativität	die	seiner	Nach-
barn doch bei Weitem in den schatten. selbst bei einem maler, der 
über	 Jahrzehnte	 hin	 stets	 Ähnliches	 macht,	 verliert	 der	 Betrachter	
durch die unweigerlich entstehende Vielfalt den Überblick. Umso mehr 
angesichts des proteushaften Bilderkosmos von Walter Köstenbauer. 
es fällt schwer, das Gleichbleibende auszumachen.
Walter	Köstenbauers	„Steinzeit“	begann	Mitte	der	Achtzigerjahre,	als	
ihm	ein	Freund	„Steinplätze“	in	der	Mühlviertler	Landschaft	zeigte.	Die	
damals entstandenen Bilder erinnern noch sehr an präzise gezeichne-
te,	kolorierte	Grafiken.	Aber	Köstenbauer	„lernt“	sein	Sujet.	„Suchen	
ist	schöner	als	finden“,	wie	er	selbst	sagt.	In	der	Folge	prägen	Volumi-

na-formen nachhaltig seine arbeiten. am ende wird er die Charakte-
ristika	des	Steines	selbst	umkehren;	dieser	wird	von	innen	heraus	auf-
gebrochen und beginnt beinah, wie menschliches fleisch zu bluten. 
ein dreimonatiger australienaufenthalt 1996 schlug sich, anders als 
seine asienreisen, bedeutend im Werk Walter Köstenbauers nieder. 
Der maler macht sich theoretisch und praktisch zum experten. er be-
schäftigt sich mit der formensprache der aborigines und variiert sie 
bis	 in	die	Abstraktion	hinein.	Nur	der	spezifisch	warme	Farbton	wird	
bleiben	und	die	Gewohnheit	Köstenbauers,	seine	Bilder	rückseitig	und	
schräg	zu	signieren,	um	ein	„Oben“	und	„Unten“	des	Bildes	entspre-
chend der aborigines-Tradition, nach der die Bilder aus der Vogelper-
spektive gedeutet werden, zu vermeiden. 
Kunsthistorische ironie zusammen mit dem Prinzip des objet trouvé 
findet	sich,	parallel	zur	Malerei,	ab	1994	in	dem	Langzeitprojekt	„Erret-
tung	des	Tafelbildes“.	Es	handelt	sich	um	überarbeitete	Schautafeln,	
die	 ursprünglich	 im	 Biologieunterricht	 verwendet	 worden	 sind:	 Eis-
bären in neuer Gesellschaft eines winzigen Teddys oder strauße vor 
einem	„Van-Gogh-Himmel“.	Mit	einer	anderen	kunsthistorischen	Per-
siflage,	der	Variation	über	die	„ewige	Problematik“	der	Magritte’schen	
Pfeifendarstellungen,	 gewinnt	 der	 Künstler	 2006	 den	 oststeirischen	
Skulpturen-Wettbewerb	„Das	Lachen	in	der	Kunst“.
Später	gehen	wir	ins	Wohnhaus	hinüber,	wo	er	mir	sein	„altes“	Atelier	
im ersten stock zeigt. Hier im Privatbereich hängen die schönsten 
Arbeiten	 des	Künstlers.	Großformatige,	 abstrakte	Arbeiten	 in	 zarten,	
irisierenden	Grün-,	Grau-,	Gelbtönen,	deren	 rein	malerische	Qualität	
noch	 verstärkt	 wird	 durch	 die	 „raue“	 Oberflächenstruktur,	 die	 dem	
lichteinfall entsprechend changiert. Bilder von einer stillen intensität.
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in Der ZWiCKmÜHle – feat. Raffael und Morris Louis; 2015Raffael,	„Triumph	der	Galatea”,	1512Morris	Louis,	„Ksi“,	1961

Lithografie,	altkoloriert,	um	1870 Lithografie,	altkoloriert,	um	1870
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Die aTTaCKe – feat. Jean-François Millet; 2015, Privatsammlung/Burgenland

Jean-François	Millet,	„Die	Ährenleserinnen“,	1857Lithografie,	um	1880



168168




